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Synagoge und Tempel. 
Es wurde hier vor Kurzem berſucht, die Bezeichnung 
„Tempel“ und Bezeichnung „Synagoge“ als identiſch hinzu- 
ſtellen. Da unſere decadente Zeit ſich überhaupt auch durch 
Begriffs berwirrung auszeichnet, fo ift eine Erörterung der obigen 
Frage «gezeigt. 

Es if ſelbſtverſtändlich, das im Judenthum heute die 
Namen „Tempel“ und „Synagoge“ dasſelbe repräſentiren, 
nämlich das jüdiſche Gotteshaus (Bethaus), aber dennoch 
beſteht zwiſchen „Tempel“ und „Synagoge“, beſonders in Galizien, 
ein Unterſchied, der ebenſo hiſtoriſch, wie ſachlich begrün det iſt. 
Wenn man dieſen Unterſchied hinwegeskamotiren will, ſchlägt 
man der geſchichtlichen Entwicklung in's Geſicht und ſchadet dem 
Judenthum. 

Die Bibel kennt weder „Tempel“ noch „Synagogen, fon- 
dern ſowohl das von Moſes erbaute Stiftszelt als auch das 
von Salomo errichtete prachtvolle Heiligthum nennt fie m3 
2 pen (Haus des Heiligthum, was nach ägyptiſchem Vorbild 
ſoviel bedeuten ſoll, wie den Ort, wo die Gottheit dem 
Menſchen durch Vermittlung des Prieſters ſich kundgibt). Das 
Judenthum war damals auf der Stufe einer ſttikten National- 
religion und ſeine Gottheit hat te daher eine heilige Stätte, ſo 
wie es bei anderen Völkern der Fall war. Israel hatte noch 
nicht feine große Wandlung durch das Prophetenthum erfahren. 
Stiftszelt und Tempel Salomons waren ebenſo Stätten des 


__ Hlllihen Erſcheinens und Wirkens wie früher der Berg Sinai. 


Zugleich aber war der Tempel Salomons ein politiſches Zent- 

zum und verband und einigte die Stämme und Kantone, 

beſonders ſpäter die entzweiten Reiche Is raels und Juda. 

BER Da fam das die Nation politiſch zerſetzende, aber fozial 
menſchlich erhöhende Prophetenthum. Das Heiligthum und 


die Stätte Gottes war nicht mehr in der Natur, nicht in dem 
in diiden ſteinernen Haufe, ſondern im Herzen des Menſchen, 
8 der von den Patriarchen und von Moſes überlieferten 
epre, 


Und daher konnte es nach Zerſtörung des zweiten Na- 
lligthums in Jerufalem keine dritte Tempelreſtauration 
mehr geben, denn die Zeit für eine Gottheitsſtätte, für ein 
e Haus war vorüber. Seit Efra thronte die Gottheit 
r der Lehre. Alſo um ein Gotteshaus zu haben, errichtete man 
as dog a, nämlich Zuſammenkunfteorte behufs Beſprechung 


tionalhe 


der Lehre und behufs gegenſeitiger Erhebung und 
Der neue Name entſprach der Sache. 
Synagoge war die Zeit der Tanaiten und Amoräer, die Zeit 
der Entwicklung der Miſchnah und des Talmud. In den 
Synagogen trugen die Gaonim ihre Anſichten und Auslegungen 
por nd disputirten darüber mit Anhängern und Gegnern. 
Von Einfluß war zur alexandriniſchen Zeit auch der Einfluß 
Griechenlands, wo die Philoſophen ebenfalls in geſelligen Zu- 
ſammenkünften, in Akademien und Lehrhäufern, theils ſitzend 
und vortragend, theils peripathetiſch converſirend, lehrten und 
wirkten. 

Im Mittelalter war die Synagoge nicht nur Ort der 
Lehre, ſondern auch Centrum des Gemeindelebens, ſie rettete 
das Judenthum hinüber über die entſetzliche Noth und Greul 
der fiuſteren Jahr hunderte. 

Als das von Denken, 
Judenthum der Talmudzeit 


Belehrung. 
Die Blüthezeit der 


Forſchen und Räſonniren erfüllte 
im Schulchan-Aruch verſteinerke, 
wurde and der Synagoge die „Schül“ (Schule), nämlich Sache 
und Namen blieben, aber die Lehre und der Lehrſtoff waren 
anders geworden. An die Stelle des Gaon trat der gan AD, 
an die Stelle des talmudiſchen Denkens und Forſchens trat der 


autoktatiſche, ſilbenſtechende gedächtnisvollgeſtopfte Talmud- 
gelehrte, an die Stelle der lebendigen Tradition und Lehre 
trat der ſcharf wie ein Mliitär⸗Codex klingende Schulchan⸗ 


Aruch, und aus der fließenden vernunfterfüllten Lehre des 
Judenthums ward eine mit Wall und Graben umgebene 
Feſtung. 

Bald hörte die Bedeutung der „Schül“, als eines Lehr- 
und Lernhauſes auf und fie wurde, wie die Kirche zum Bet- 
hauſe, während das Lehren und Lernen, das jetzt nur Sache 
weniger Fachmänner war, in das wian ma verlegt wurde. 

Die „Schül“ als, Lehr- und Lernhaus brauchte fih nicht in 
gemeſſene Äußere Form zu zwängen, allein, als fie zum Bet- 
haus, zum Gotteshaus wurde, verblieb fie leider bei der früheren, 
ungeſch.achten Form, bei der früheren Unge nirtheit und Ord- 
nungsloſigkeit, beim Lärmen und Schreien, obſchon es nicht. 
mehr paſſend war. 

So übernahm fie das Jahrhundert der europäiſchen Auf- 
klärung, die Aera Mendelſohns. Mit Recht fühlte ſich der auf 
alle Gebiete mächtig ſich regende Reform- und Schönheitstrieb 
von der Formlofigkeit abgeſtoßen. Der Fortſchritt beftand keines- 
wegs in irgend welchem Abfall a la Luther, ſondern einfach blos 
im Abſtellen von Unordnung und Formlofigkeit, oder wie das 
Schlagwort lautete, in Einführung ein es geregelten Gottes- 
dienſtes. 

Uifo was Wunder, wenn zu folh geregeltem Gottesdienſte, 
alſo für das Moderne, ein entlprechender Name geſucht wurde, 
Wenn das alte Bethaus, das des gerelten Gottes dienſtes er- 
mangelte, „Synagoge“ hieß, fo mußte das neue anders heißen 
Da es aber kein Lehrhaus, ſondern ein Bethaus war, fo 
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konnte es nicht mehr noisa ma beißen, und daher benannte 
man ed paſſend mit demjenigen Wort, womit alle Ueberſetzer 
der Bibel (von Luther bis Philppſohn und Zuna) das Salo- 
monifhe Heiligthum bezeinchet hatten, nämlich mit dem 
Worte „Tempel.“ Alſo Tempel bedeutet ein Gotteshaus oder 
Bethaus, worin geregelter Gottesdienſt, in moderne äſthetiſche 
Form gekleidet, eingeführt ift, mit Predigt und Chorgeſang, mit 
Ausſchluß von Unordnung, Lärm und Schreien. Dieſer Unter- 
ſchied hat ſich in der Bevölkerung eingelebt. Wer im Tempel 
betet, gilt als Fortſchrittler, zum Uaterſchied vom Conſervativen⸗ 
der in der Synagoge betet. Der Tempel hat Predigt, Mädchen- 
chor, Orgel, — hingegen die Synagoge hat dies Alles nicht. 
Warum und wozu alſo der Name „Tempel“ beſeitigt werden 
fol, ift geragezn unerfindlich. Tempel und Synagoge find 
heute Bezeichnungen für Bethaus, aber ein und dieſelbe Sache 
kann zwei von einander verſchiedene Formen und Geſtalten 
haben. Vergeblich iſt es, dieſen klaren einfachen Sachverhalt 
verleugnen zu wollen, — Die Gemeinde antwortet mit lautem 
Nein. Man hat fünfzig Jahre lang gekämpft und gerungen; 
um einen Tempel za haben, und man kann und will daher 
das ſchwer Errungene nicht Sophismen zu Liebe opfern. Und 
in der That werden jetzt überall in der Judenſchaft nicht 
Synagogen, ſondern Tempel errichtet. Man betet im Tempe! 
dasſelbe, was in der Synago ze, nur kürzer, gereglter und in 
gefälliger, äſthetiſcher Form. Alſo man rüttle nicht am 
Namen, denn ſtürzt der Name, kann auch die Sache Schaden 
leiden. 


— — AA 


Religion und Politik. 


Niemals führte es zum Guten, wenn die Religion mit 
der Politik vermengt wurde. Religion iſt Gemüthsſache und 
Politik Gegenſtand des Verſtandes; Gemüth und Verſtand 
ſollen aber, wenn auch neben einander, jedes auf ſeinem 
eigenen Geleiſe rollen. Vermengt, wobei „bald der Kopf das 
Herz, bald das Herz den Kopf muß ſpielen-“ geben fie eine 
einander zerfegende Miſchung. 

Jedes Blatt der Weltgeſchichte beweiſt diefe Regel. Selbſt 
ihre auffallendſte Ausnahme in der Speecialgeſchichte 
unſeres Stammes beſtätigt ſie. Denn auch in dem Falle, wo 
der religiöſe Feuertifer den nationalen Geit zu Heldenthaten 
entbrannte, ſehen wir die großen momentanen Exfolge durch 
ſchlimme Folgen vielfach aufgewogen und aufgehoben: Das 
heldenmüthige Makabäerlihum wurde zur hasmonäiſchen 
Prieſterherrſchaft und brachte Zwieſpalt, Bruderzwiſt, Bür- 
gerkrieg, Verfall. 

Wechſelſeitige Wirkungen ſind aber im Kleinen genau 
dieſelben wie im Großen. Wenn nur die inneren Beſchaffenheiten 
und die Proportionen dieſelben find, wirken Athome auf ein- 
ander genau ſo, wie colloſale Quantitäten. So auch in der 
Wechſelwirkung zwiſchen Religion und Politik. Wie die Welt- 
politik darf auch die Kirchthurmpolitik nicht mit der Religion 
verſchmolzen werden. Auch die Stadt und Gemeindeangelegen- 
heiten können nicht ungeſtraft von Religionsdienern gehandhabt 
werden. Daß dem fo fei, hätten die Lenker unſerer Cultusge- 
meinde vorherſehen folen, bevor fie die Verwirrungen angerichtet 
haben, die uns ſechs jüdiſche Gemeinderätbe koſten. 

Wozu ſollten die Candidaturen unferer beiden oberſten 
Religionswächter im Lemberger Gemeinderathe dienen und wo— 
hin haben fie uns gebracht? Der deutfche Prediger, von dem 
eine hinreißende Beredſamkeit erwartet wird, it noch lange 
nicht im Stande aus dem Stegreife in der Landesſprache 
feiner Stellung entſprechend in die Debatten des Gemeinde— 
rathes einzugreifen; der orthodoxe Rabbiner aber würde nicht 
einmal wiſſen, um was es ſich dort handelt. Beide konnten alfo 
im Gemeinderathe nichts Erſprießliches leiſten, während ihrer 
daheim eine ſchier endloſe Litteratur harrt, die zu pflegen ihnen 
Religion und Beruf vorſchreibt und der ihre Zeit zu widmen, 
ihnen und uns dienlicher wäre, als fie im Sitzungsſaale des Ge- 
meinderathes zu vergeuden. 


Reraeiit Nr. 12 


Wer Wind ſäet, erntet Sturm. Die windige Candidatur 
des Tempelpredigers und die beſchämende Unterſtützung derſelben 
durch die Antiſemiten, entfeſſelte einen Sturm im ortodoxen 
Theile unſerer Gemeinde, der unſere beſten Männer wegfegte 
und die noch windrigere nachträgliche Nominiruug des ortho- 
dogen Rabbiners für die Erſatzwahlen, wobei unfer reformirter 
Vorſtand zum — Talmud gekrochen iſt, brachte eine ſolche Be- 
griffsverwirung hervor, das wir eines Tages an allen Straßen. 
ecken Plakate in der heiligen Quadratſchrift, unterzeichnet vom 
ſonſt geſchickten Lenker unſerer Cultusgemeindepolitik und con- 
traſignirt vom Rabbiner der orthodoxen und vom Prediger der 
Reformgemeinde, anſtaunten, welche uns aufforderten einen 
Antiſemitenführer zu wählen! 

Wäre es nicht beffer, unſeren greifen hochgelehrten Rab- 
biner bei feinen Folianten zu laſſen, anftatt ihn in den 
Strudel der Stadtpolitik hineinzuzerren, iwie auch den Tempel- 
prediger zu erfuchen, in feinem Wirkungskreiſe, der groß und 
ehrenvoll und einträglich genug ift, zu verbleiben, unſere Kreiſe 
aber nicht zu ſtören und die Orthodopie nicht herauszufordern, 
die im Kampfe ſich ihrer Kraft bewußt wer- 
den und dann alles niederreißen wird, was die Cultur in 
15 epia 50 Jahren mühſam in unferer Gemeinde aufgebaut 

at? 

Haben unſere Führer für die Geſchichte kein Gedaͤchtniß 
und kein Einſehen dafür, daß es nicht gut ſei, die Religion mit 
der Politik zu bermengen ? M. S. G. 


— 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 

Kinder 

von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks. eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 

moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujpely. 

Nachdruck verboten. 


21. Ca pitel. 


Nöthige Vo: ſicht am Scheideweg nach dem Austritte des 
Kindes aus der Volksſchule. 


So ſpticht der Ewige, ſtehet an die Wege und ſehet, 
und fraget nach den Pfaden der „Vorzeit“: welches der gute 
Weg fei, wandelt darauf und findet Ruhe füt euere Seele! 
(Jeremias (6. 15). 


Wie ein vernünftiger des Weges unkundiger Wanderer 
an einem nach mehreren Richtungen hinführenden „Scheideweg“ 
nachfinnend ſtehen bleibt, und die Anuweſenden fragt, welchen 
Weg er gehen müße, um an den gewünſchten Ort feiner 
Reife gelangen zu können, ebenſo mögen bernünftige Eltern 
nach dem Austritte ihres Kindes aus der Volksſchule ih 
flagen: was ſie nun wit ihrem Kinde beginnen? nämlich 
in welche Schule fie ſchicken ſollen, ob in eine Gymaafiat- 
Real- oder Bürgerſchule. Ueberdies gibt es noch viele Eltern, 
beſonders in Ungarn und Galtzien, welche ihre Knaben nach 
deren Austritte aus der Volkeſchule in eine Bibei- und 
Talmud. Schule ſenden möchten, in welcher fie Bibel gründ— 
licher und mehr, als bisher, eventuell auch Talmud (. 20 
C.) aber zugleich auch von den profanen Fächern fo viel ler- 
nen können, als fie zu ihrem einſtigen Berufe benöthigen 
werden, was jedenfals löblich if. 

Wir nicht 
ſtimmt rathen, wohin ſie 
Kinder ſenden ſollen; weil 
denen Zielen der Eltern mtt ihren Kindern richten fol, 
ferner nach ihren Vermögensumſtänden, wie beſonders 
nach den Lernfähigkeiten, auch nach dem Fleiße und den Nei- 
gungen der Kinder. Es i daher nöthig und rathſam, daß 
die Eltern fih hierüber (die fachmännische Anſicht des betref- 


können bier allen Eltern poſitiv be- 
in erwähntem Zweifel ihte 


dies fih nach den verſchie⸗ 
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fenden Lehrers erbitten mögen, bei welchem das Kind bisher 
gelernt hat Sie können geſichert ſein, daß der gewiſſen hafte 
Lehrer für das bei ihm gelernte Kind, ſelbſt nach deſſen 
Entfernung von ihm, fo auch für defen Eltern eize gewiſſe 
Sympathie- herzliche Theilnahme — bewahrt. 

Es dürfte zweckmäßig fein den Eltern die Nothwendig⸗ 
keit gedachter Vorficht bier durch eine kleine einſchlägige Er- 
zählung aus dem Talmud (Tr Erubin 53) aus welcher ſie 
eine diesbezügliche wichtige Lebie ziehen können, näher zu 
peranſchaul ichen. 

Es heißt daſelbſt folgendermaßen: Rabbi Joſuo, Sohn 
Chananjas, fragte einſt an einem „Scheidewege? einen 
Knaben, welcher Weg in die Stadt führe ? worauf dieſer 
unklar antwortete: Dieſer bier if kurz und lang, jener iſt 
lang und kurz. Er betrat den erſten Weg. Ader ſiehe da, welche 
Enttäuſchung! Sie, die Stadt war von verſchiedenen Luft- 
gärten umgeben, weshalb der Rabbi an jene Stelle, wo 
der Knake geſeſſen war, zurückkehren mußte Auf feine Frage 
an denselben, warum er ihm ſagte, daß dieſer Brg kurz 
fei? erhielt er zur Antwort: „Sagte ich dir denn nicht auch, 
daß er lang ſei?! Darauf küßte er ſeine Stirne und rief 
aus: „Heil euch Israel!“ ihr alle feid klug! die Kleinen 
und die Großen! 

Aus dieſer Erzählung in ihrem einfachen Sinne — tönnen 
Eltern die wichtige Lehre zieher, daß ſie am „Scheideweg 
der Berufswahl ihres Kindes nicht den ganz „kurzen“ Weg 
wählen ſollen — ein Geſchäft, oder Handwerk, nämlich einen 
ſolchen Beruf, durch den fie der Verpflegungs- und Unter- 
richts koſten für dasſelbe bald enthoben ſein. Denn die ſer 
Weg if zwar kurz, aber auch lang; nämlich das Kind 
wird lange Zeit, etwa fein Lebenlang zu thun haben, bis ed 
ſich feine „Egiftenz" -Lebendunterhalt - für feinen einſtigen 
Familienſtand wird gründen können; weil es durch die Un- 
vorſichtigkeit, ober Enghetzigkeit feiner Eltern, ſich nicht die 
zu feinem fpätern Berufe nöthigen Kenntniſſe in genügendem 
Maße angeignet hat. Denn die guten alten Zeiten find vor- 
über, in welchen der jüdiſche Vater ſeinem 13 — 14 jährigen 
Knaben für einige ulden Maare gab, mit der er ſich durch 
Ehrlichkeit, Fleiß, Nüchternheit, Sparſamkeit zum reichen 
Manne emporgearbeitet hai. Diele unſerer ehrbaren Gemeinde- 
vorſtände ſind hievon lebendige Zeugen. Aber ſie, oder an- 
dere Eltern mögen, müſſen, jetzt ihre Kinder mit allen jenen 
zum bürgerlich Leben wie auch mit zu ihrem Lebensberufe 


vöthigen Kenntniſſen für ihre Zukunft tüchtig ausrüſitn 
laffen. 
Ueberdies iſt es nöthig ihnen frühzeitig die Notbwen⸗ 


digkeit ons Herz zu letzen, daß fie ihre freie Zeit nicht nup- 
los oder gar ſchädlich vergeuden, ſondern ſich in derſelben mit 
Leſen nützlicher Bücher, oder Fachblätter befaffen folen, wor- 
aus fie für ihren bebensberuf, und für ihren Glauben Nutzen 
ziehen können. „Denn wer feine Kennkniſſe nicht vermehrt, der 
vermindert fie. (Ab. 1, 13). 


Verſchiedenes. 


Wien. (Rudolf Virchow und Baron Rothſchid.) Das 
unter Vichow's Präſidium ſtehehende deutche Reichscomite für 
den internationalen und mediciniſchin Congreß in Moskau hat 
beſchloſſen, ſeine Thätigkeit nur dann aufzunehmen, wenn die 
Paßangelegenheit für die deutſchen Congreßbeſucher jüd. Con- 
feſſion vorher geregelt wird. Bekanntlich iſt es für Juden heute 
beinahe unmöglich, ohne beſondere Hilfsmittel nach Rußland 
zu gelangen; da aber eine nahmhafte Anzahl der bedeutendſten 
deutſchen Aerzte jüd. Confeſſion iſt, ſo wurde oberwähnter Be- 
ſchluß gefaßt, der eine Beſeitigung aller Schwierigkeiten für 
die jüdiſchen Congreßmitglieder fordert. Dies kann aber nur 
durch beſonderen Ufa? des ruſſiſchen Kaiſers geſchehen. Man 
darf neugierig fein, wie die Entſcheidung des jungen 
Monarchen, die ja bald erfolgen muß, ausfallen wird. Jedenfalls 


denkt Rudolf Virchow mehr an ſeine jüdiſchen Berufsgenoſſen 
als Baron Rothſchild — bei Gewährung von Anleihen — an 
ſeine unglücklichen Glaubensgenoſſen. 

Wien. (Der Bild ungshaß.) Die ankiſemitiſche Majorität 
des Gemein derathes hal die Subvention des niederöſterreichiſchen 
Volksbildungs vereines bon 3200 fl. auf 500 fl. herabgeſetzt, und 
der Referent — ein Lehrer Namens Tomola — hat ſich dabei 
in den gehäſſigſten Schmähungen gegen dieſen ſegensreich wir- 
kenden Verein ergangen Da haben wir den unberhüllten Kern 
der antiſemitiſchen Bewegung Sie begann mit der Hetze gegen 
die Juden und ſie endigt mit der Verleugnung der modernen 


Cultur. Die Lehrer gegen die Volke bildung! Gibt es eine 
grellere Illuſtration der menſchlichen Verkehrtheit, aber auch 


zugleich der Dummheit, welche mit protzigem Behagen vier- 
ſchrölig einherſchreitet? Das ſchriſtliche Boli” wird von der 
ſchrecklichen, Laſt des Bildungszwanges, der Geſittung, des Wiſſens, 
erlöſt — das Arierthum kehrt zu den ſeligen Zeiten der Bären- 
häuterei zurück. Für uns Juden liegt darin eine große Genug- 
thuung. Wenn die antiſemiliſche Geſinnung unvereinbar iſt mit 
Bildung und Wiſſen, dann iſt damit geſagt, daß das Juven- 
thum einer der mächtigſten Culturfactoren der Menſchheit iſt, 
daß Aufklärung und Volksbildung und aller Culturfostſchriit 
des ſemitiſchen Elements nicht entbehren können. Die Juden 
find in allen Vereinigungen zu finden, welche Wiſſenſchaft und 
Kunſt befördern, wie fie zu allen Humanitätszwecken beiſteuern. 
Sie tragen des Lichtes Himmelsfackeln, und darum der Haß, 
mit welchem ſie von den Anwälten der Beſtialität verfolgt 
werden, Laſſen wir dieſe koſtbare antiſemitiſche Majorität nur 
gewähren! Seien wir nicht zu ängſtlich ob ihrer Scheinerfolge. 
Sie mögen nur das Thier im Menſchen aufwecken, ſte mögen 
den Eigennutz, die Dummheit, die Roheit pflegen. Je mehr, deſto 
beſſer! Nur auf ſolche Weiſe kann den Maſſen die Erkenntniß 
beigebracht werden, welcher Ebelſinn und welcher Entwicklungs- 
trieb im Judenthum wohnt. Das kann Jahre dauern, aber die 
Erkenntniß wird reifen und dann nur im Volksbewußtſein deſto 
feſter gegründet ſein! 

Wien. Das „Freie Blatt“ weiches feit 4 Jahren mit 
unermüdlichem Eifer und ſcharfen Waffen den Antiſemitismus 
bekämpft hat, kündigt in ſeiner letzen Rummer an, daß es am 
28. d. M. zum letzten Male erſcheinen werde. Es motivirt diefe 
Einſtellung mit dem Mangel an Theilnahme. Das iſt ein tief 
be ſchämendes Bekenntniß, nicht für die tapferen Männer, die 
dieſem trefflichen publiciſtiſchen Unternehmen ihre Kräftee ge— 
widmet haben, ſondern für die Wiener Bevölkerung. Wir können 
nur unſer aufrichtiges Bedauern darüber ausſprechen, daß das 
„Freie Blati fih nicht behaupten konnte. Es hat ſowohl die 
theoretiſche Begründung des Antiſemitismus als auch defen 
praktiſche Bethätigung mit Geſchick und Muth, aber auch mit 
einem großen Auf gebote geiſtig er Kraft bekämpft. Männer, wie 
Friedrich Max Muller, B. Carneri, Carl Blind, Dr. Friedrich 
S. Krauß. Dr. Guſtav Karpeles, Superintendent Dr. Haaſe 
Conſiſtorialrath Dr. Schöpf, Schack, ja ſelbſt der jetzige Erzbiſchof 
von Dimüg Dr. Kohn kamen darin zu Worte. Wir waren mit 
Einzelnem oft nicht einverſtanden, in ſeiner Geſammtrichtung 
aber war uns das „Freie Blatt“ ein werthvoller und tüchtiger 
Bundesgenoſſe. „Ich hatte einen Kameraden, einen beſſern find'ſt 
Dai mn 


Paris. (Der Marquis de Mor6;.); Die Nachricht von 
der Ermordung des Marquis de Morés, die gerüchtweife 
aus Tunis gekommen if, wird nunmehr beſtätigt. Eine über 
alle Maßen abenteuerliche Exiſtenz hat damit in einem 
letzten tödtlichen Abenteuer geendigt. In der Politik ift er 
bald Boulangift geweſen, bald Anarhift und bald Antiſemit. 
Der Antiſemitis mus des Marquis iN übrigens von merkwür-— 
diger Art geweſen. Er brach trog desſelben feine gefel- 
ſchaftlichen Beziehungen zu feinen jüdiſchen Bekanaten nicht 
ab. Bei einer Hochzeit im Haufe Rothſchild erſchien er zuerſt 
vor der Synagoge mit feinen Anhängern, die Stinkkügelchen 
in die anfahrenden Equipagen warfen, dann miſchte er ſich 
felbR unter die Hochztitszäſte, die dem Brautpaar Ihre 
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Glückwünſche darbrachten. Durch feine Frau, die eine in der 
vornehmen Geſellſchaft hochgeachtele Dame if, fol er fogar in 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Juden gekommen fein, 
und auch die Mitgift, die ihm dieſe zubrachte, ſoll nicht 
einen Urſprung von jener konfeſſionellen Reinheit haben, wie 
fie füt einen Antiſemiten wünſchenswerth wäre. Mit Wan- 
derdingen müßte es übrigens zugehen, wenn nicht Drumont 
morgen in der „Libre parole“ ſchriebe, daß Rothſchild den 
Marquis habe umbringen laſſen. In die antiſemitiſche Periode 
des Marquis de Mols fällt ein Duell mit dem unglücklichen 
Hauptmann Mayer, der durch den Säbel ſeines Gegners 
den Tod fand. Man hakte damals den Verdacht, daß der 
Marquis die vorbedachte Abſicht gehabt habe, den Hauptmann 
Mayer umzubringen und daß er deshalb viel ſchwe- 
rere Sabel gewählt habe — „colichemandes, heißen fie 
in Fechtſtuben- Argot — als jont bei Duellen Brauch if. 
Er kam vors Schwurgericht und wurde freigeſprochen — 
Nach ſeinem Zerwürfniß mit Drumont ſcheint er zu der 
Anſicht gekommen zu ſein, daß er keinen Boden mehr 
Paris habe. Die Theilnahme des Marquis de Motés an 
Affairr Dreifus iſt eines der dunkelſten und gewiß nicht am 
wenigſten intereſſanten Räthſel dieſes an Geheimniſſen raſchen 
Falles. Der Ma quis de Morés hätte ſicherlich mehr davon 
ſagen können, ale mancher Andere. 

Genua. Vor Kurzen weilte hier 
von Caſale - Monferrato und Herausgeber des 
Jstaelitico,!“ Herr Flaminio Servi, als 
Abend wollte er ſich in die Synagoge begeben, 
Minchagebei zu verrichten. Man machte ihn jedoch darauf 
aufmerſam, daß ſchon fett Jahren an Wochentagen bier 
das Minchagabet nicht mehr öffentlich berrichtet werde. Rabbiner 
Gerbi begab fib nun zu unferem Cultusvorſteher und be- 
ſchwerte ſich darüber, daß in einer jüd. Gemeinde, wie die 
unſerige kein Abendgoltesdlenſt abgehalten werde. Seit dieſer 
Zeit wird nun wieder das Minchagebet auch an Wochentagen im 
Tempel öffentkich verrichtet. 

Tientzhin. Der Großkanzler des chineſiſchen Reiches und 
Vicekönig der Provinz Pe- tſchi-li (in der auch die Hauptſtadt 
Peking Lieg!) Li-hung⸗tzang, weilt ſoeben ales Gaſt auf deut 
fhem Boden. Dieſer hohe Functionär hat feinen Amlsfitz in der 
Hafenſtadt Tientzhin, in welcher Stadt fi die eren europätfchen 
Juden u. z. ſchon 1858 angfiedelt haben. Seit 25 Jahren 
reſidirt nun Li-hung-tzang in dieſer Stadt als Vice könig. Db- 
gleich die fremden Juden dert gleich den übrigen Europäern 
unter der Jurisdickion ihrer betreffenden Conjuien ſtehen, fo 
baben fie doch dieſem Staats manne viel zu verdanken, da 
er ihnen den freien Aufenthalt in der Stadt und auch den 
ungehinderten Verkehr mit der Bevölkerung geflaitete. Als 
Großkanzler des chineſiſchen Reiches kann er auch berbängnie voll 
in die Geſchicke der Dafelbfi lebenden einheimiſchen Juden ein- 
greifen, indeſſen eztiren dieſelben dort ſchon feit 2000 Jahren, 
und keinem chineſiſchen Staatsmanne iſt es noch eingefallen, 
ſie in der Ausübung ihrer Religion zu ſtören. Indeß haben ſich 
diefe Juden ſchon längſt den Chineſen affimilirt und tragen 
fie auch wie diefe einen Zopf. Zu Hauſe und in ihrer Syna- 
goge find fie jedoch firenggiäudige Juden, obgleich fie als Re- 
ligionsbücher nur die fünf Bücher Moſis und ein kleines Ge- 
belbuch befitzen. 


Rabbiner 
„Vefſille 
Gaß. Am 
um dort das 


der 


Rosalia Lazarus geb. Kolischer 


iſt am 23. Juni im Alter von 83 Jahren geſtorben. Das höchſte 
Lob der jüdiſchen Frau, die mütterliche Sorgfalt und ziel- 
bewußte Erziehung ihrer Kinder zu guten, gebildeten, geſitteten 
und gemeinnützigen Menſchen, iſt der Verblichenen in hohem 
Maaße nachzurühmen. Noch leben friſch in unſerem Gedächtniße 
die ſeltenen Tugenden ihrer, vor ihr heimgegangenen, Tochter 
Frau Dr. Frentel und uoch lange möge ihr allgemein ver- 
ehrter Sohn, Herr Director Moritz Lazarus, früher Gultus- 
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präſident und jetzt Obmann des Spitalsrathes, in unſerer Mitte 
ſegenreich wirken. Die intenfive Liebe ihrer Kinder zu ihrem 
Stamme. unbeſchadet ihres allgemein pbilanthropifchen Sinnes, 
dieſe Erziehungsreſultate der Verſtorbonen, ſind Denkmäler, die 
ſich die ſtille beſcheidene Dame bei Lebzeiten errichtet hat 
nach dem Spruche des königlichen Weiſen: Die Krone der Alten 
iſt die Nachkommenſchaft. Friede ihrer Aſche! M. S. G. 


Die Freiheitskämpfe der Juden zu den 
Zeiten der Kaiſer Trajan u. Hadrian. 


(Jortſetzung.) 

Die geringſte Beſſerung in der Lage der Propinzbe- 
wohner, jede Erleichterung des ihnen laſtenden ſchweren 
Druckes, welche ihnen die kaiſerliche Regierug brachte, ward 
von der herrſch⸗ und ausbeutungsſüchtigen Adelspartei mit 
ſcheelen Augen angeſehen. Wie klagte nicht zur Zeit Reros 
der von Tacitus fo boch geprieſene Paetus Thrafen über ben 
„ueuen Hochmuth der Provinzialen?“, wenn diefe fih frei- 
müthige Aeßerungen gegen einen Broconful erlaubten, und wie 
ſehnten diefe Ariſtokraten nicht die Zeit zurück, da „die Na- 
tionen vor einem lömiſchen Privatmann zitterten“. 1) Selbſt 


als Scladen und Speichellecker eines Nero wollten fie noch 
die Provinzbewohner tyranniſiten und ausbeuten, 
und wenn ihnen ein Nerva oder Trajan wieder An- 


theil an der Regierung gewährte, 
muth er recht die Zügel ſchie ßen. 


Trajan zeigte ſich auch, obwohl er aus Spanien ſtammte, 
mit feiner Vorliebe für die blutigen Kämpfe des Amphithea— 
ters als echter und rechter Römer, wofür er auch von Plinius 
(Paneg. XXXIIL) gebührend belobt wurde. Nach feiner Rück- 
kehr aus denn daeiſchen Kriege gab er 123 Tage dauernde 
Kampflpiele, wobei 11.000 Thiere getlödtet wurden und 
10.000 Gladiatoren gegen einander kämpften. Auch erfreute 
er die tugendhaften Römer wieder mit den ſchamloſen Pro- 
dactionen der Pantomimen, deren öffentliches Auftreten Do- 
mitian berbeten hatte, und fein eigener Luſtknabe producirte 
fih im Theater, 2) 


Um das Glück und die Zufriedenheit der Römer, deren 
Toleranz Voltaire nicht genug preiſen konnte, voll zu mochen, 
ließ es der gute Trajan auch nicht an Verfolgung Anders- 
gläubiger fehlen. Obwohl man bei ihm don einer eigentlichen 
Chriſten verfolgung im Grotzen noch nicht reden kann, 
vielleicht, weil die Zahl der Chriſten überhaupt eine geringe 
war — fo begann doch unter ihm die ſyſtematiſche Geſetzge- 
bung gegen die Chriſten. Durch fein Refeript an Plinius 
wurde vorgeſchrieben, daß die des Chriſtenthums „Beſchuldigten“ 
angebalten werden felten, die Götter anzubeten, und wenn 
fie ich defen weigerten, beſtraft werden ſollten. 

Dieſes Reſeript blieb maßgebend für die Behandlung 
der Chriſten im Römerreiche bis Septimus Seberus im 
Jahre 202 noch ſtrengere Gejege und Verfügungen gegen fie 
erließ. 3) 

Aus dem Berichte des Plinius an den Kaiſer erſehen 
wir, daß mitunter die des Ehriſtenthums Angeklagten ge- 
zwungen murder, Chriſtus zu fluchen, die Bilder der Göt- 
ter und des Kaiſers anzubeten. Zwei Chriſtinnen ließ der 
fanfte Plinius, der Freund des Tacitus und der Volksauf- 
klärung, foltern, konnte aber außer dem Geſtändniß ihres 
„ungebeueren Aberglaubens“ (superstitionem pravam et 
immodicam) nichts von ihnen erpreſſen. 10, 96). 


Dies geſchah in Bythynien, wo Plinius Statthalter 
war wird aber wohl auch in anderen Provinzen, aus denen 
keine Statthalterberichte erhalten find, vorgekommen fein, und 


da ließen fie ihrem Ueber- 


— 


) Tacitus, Annal XV. 20, 21. 

2) Dio Caſſius LXVI“ 10, 15. 

) O Plinii Caeeilii Secundi Epist, X. 97. Wieſeler. Die 
Chriſtenverfolgungen der Cäſaren, Seite 17. 


—— A 


n ähnlich er Weiſe mögen wohl auch Juden behandelt 
den fein. 4) 
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Wen der philofophiſch gebildete, gelehrte als edeiherzig 


geprieſene Plinius die Leute, welche Götzenbilder und Men- 


ſchen nicht anbeten wollten, jo behandelte, wie mögen erſt 
tohere und fisengere römiſche Beamte mit ihnen umgefprun- 
gen fein. 

Uebrigens war dieſer Plinius der richtige Repräfen- 
tant der feingebildeten reichen, genußſüchtigen roͤmiſchen Aris 
tokratie, die die Philoſophie (o gut mit Intoleranz, Hochmuth 
gegen Niedrige fo gut mit Kriechetet vor Hochſtehenden zu 
verbinden wußte. 

Dieſer tugendhafte, edle Römer, der es ſo gut verſtand, 
mittelmäßige Schriftſteller zu loben, um von ihnen wieder ge- 
lobt zu werden, den man wobl den Erfinder der wechſel- 
ſeitigen Lobesaſſekuranz nennen könnte, der Schulen errichtete 
und Gelſpenſtergeſchichten gläubig nacherzählte, verſtand es 
ſehr gut, ſich beim „böſen“ Domitian wie beim „guten“ 
Trajan einzuſchmeicheln. Von Domitian mag er vieleicht 
einige Bedrohung erfahren haben, aber dem norfihtigen Manne 
widerfuhr nichts Böſes. Et aber bauſchte es zu erlittenen 
Verfolgungen auf, als die Gegner diefes Kaiferd zur Macht 
gelangten, und ſchmeichelte dem Trajan, indem er Domitian 
eine wilde, grauſame Beſtie nannte 5) Und doch ging er 
ſelbſt mit Andersgläubigen nicht viel ſanfter um, als der viele 
geſchmähte Domitian mit dem römiſchen Adel. 

Wenn aber Trajan einmal aus dem den Propinzialen 
abgepreßten Gelde dem römiſchen Volke Getreide austheilte, 
oder arme Kinder unterſtützte, da erfhöpfte fih der Schmeich⸗ 
ler Plinius in Lobpreiſung der unendlichen Milde und Frei- 
gebigkeit des Kaiſers, als ob Trajan das verſchenkte Geld und 
Getreide aus feiner Taſche genommen, aus feinem Geburts- 
ſtädtchen in Spanien mitgebracht hätte. 

Während der Kämpfe der Römer in Me ſopotamien waren 
das benachbarte Syrien und Paläſtina ruhig geblieben, biel- 
leicht weil fie ſtarke Beſatzungen hatten; aber in dem weit 
entfernten Egypten und dem daran grenzenden Gebiet von 
Kyrene brach bald darauf der Judenaufſtand aus, der auch 
nach der Inſel Cypern hinübergriff. Sehr ausführlich und in 
grauenerregender Weiſe ſchildert Dio Caſſius die von den Ju- 
den angeblich begangenen Grauſamkeiten, verwendet aber nur 
zwei Zeilen, um ihre Befiegang zu erzählen. In entgegen- 
geſetzer Weile ſchildert die jüdiſche Legende ausführlicher die 
über die Juden verhängte grauſame Strafe, die aber gar nicht 
Folge eines Aufſtandes, ſondern einer Verleumdung oder eines 
Mißberſtändniſſes geweſen fein fol: Trajans Frau wurde in 
Egypten am neunten Ab, gerade als die Juden den Jahres- 
tag der Zerſtörung Jeruſalems mit Faſten und Wehklagen be- 
gingen, von einem Knaben entbunden, und einige Monate 
fpäter, als die Juden das Cbanukafeſt mit lauter Luſt und 
Fröhlichkelt feierten, farb der kleine Prinz. Dies faßte die 
die Kalſerin als Verhöhnung ſeitens der Juden auf und ſchrieb 
daher voll Zorn ihrem Gatten: „Du ſchlägſt Dich in der 
Ferne mit Barbaren herum, während ich hier im eigenen Lande 
bon den Juden beſchimpft und verhöhnt werde.“ Daraufhin eilte 
Trajan ſchnell mit feinen Schiffen und Legionen nach Egypten 
und ließ alle Juden tödten. Den Frauen ließ er die Wahl 
iwiſchen Tod und Enkehrung durch die Soldaten. Sie wählten 
den Tod, wo rauf ihrer ſo viele hingemordet wurden, daß das 
Blut dis Cypern floß. 2) 

So phantatifh diefe Erzählung klingt, ſo ſcheinen iht 
doch einige wahre Umſtände zu Grunde zu liegen: Trajan 
farb wirklich kinderlos, und feine Gemahlin Plotina hat bei 
feinem am 7. Auguſt 117 in Selinus (in Cilicien) erfolgten 
) Unter der Regierung Trajans (anno 107) und au 
5 Ipeciellen Befehl Kaden der Ac von 5 75 H 
15 heilig geſprochene Ignatius, der fih offen und uner- 
an zum Chriſtenthum bekannte und die Heidengötter böſe 
nit onen nannte, in Ketten nach Rom geſchleppt und dort den 
lden Thieren vorgeworfen. 

) Panegyricus. Trajano dictus 48. 


z. . Talmud Seiuf. Sukoth V. F. 55 b. Midrasch Ether 
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Tode und bei dem Megierungsantritt des von ihm angeblich 
adoptirten Hadrian eine eigenthümliche, etwas verdächtige Rolle 
geſpielt.7) Daß fie den Kaifer auf dem parthiſchen Fel dzuge 
begleitet hatte, erſcheint nicht wahrſchei lich; wie fand fie ſich 
alſo auf einmal in Selinus ein, als Trajan dort auf ſeiner 
Heimkehr vom Feldzug erkrankte? Iſt es nicht möglich, daß fie 
fich während des Feldzuges in Egypten oder Cypern aufzielt 
und auf die Nachricht von feiner Rückkehr ihm entgegenreiſte? 
Und da wir nicht einmal ſicher wiſſen, ob der Aufſtand noch 
bei Lebzeiten Trajans gänzlich niedergeſchlagen wurde, ſo iſt auch 
nicht die Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß es ihre Mittheilungen 
über die Vorgänge in Ezypten waren, welche den Nachfolger 
Zcajan‘e, den ihr fo naheſtehenden Hadrian, zu der grauſamen 
Verfolgung der Juden beranlaßten, 

Wie dem auch geweſen ſein mag — der Aufſtand war 
jedenfalls ein ſehr bedeutender, wenn auch die Angaben des 
Dio Caſſius, die Juden hätten in Kyrene 220 000, in Egypten 
und Cypern 210.000 Menſchen getödtet, höchſt übertrieben 
find. Der Geſchichtſchreiber Appian, der ſelbſt boc den Auf- 
ſländiſchen entfloh, weiß nichts von dieſen Zihlen. Die Inſel 
Cypern ſcheint eine kurze Zeit ganz in den Händen der Juden 
geweſen zu fein, in Ezypten ſchlugen fe den Procaritor Lu- 
pus im offenen Feide, worauf er ſich mit ſeinen Truppen nach 
Alexandrien zurückzog, wo die griechiſche Bevölkerung die dort 
befindlichen Juden erſchlug. Die Juden belagerten hierauf die 
Stadt, bei welcher Gelegenheit fie den „Hain der Nemeſis“, wo 
der Kopf des PVompejus, des Eroberers von Jerufalem, begraben 
war, umhieben und das Holz zu den Belagerungsarbeiten ver- 
wendeten. 8) Es gelang ihnen aber nicht, die Stadt einzu⸗ 
nehmen, da inzwiſchen der von Trajan mit ftiſchen Truppen 
geſandte Marcius Turbo eintraf, die Juden beſiegte und mit 
furchtbarer Strenge beſtrafte. Dann ſchiffte er nach Cypern und 
ſchlug aach dort den Aufſtand nieder. Ja, es ſcheint, daß da- 
mals alle Juden auf der Inſel getödtet wurden; den, wie Dio 
Caſſius, erzählt, durfte ſich ſeitdem kein Jude in Cypern 
ſehen laffen, und wenn einer durch Sturm dahin verſchlagen 
wurde, ſo tödtete man ihn. 

Das Auffallendſte bei dieſen Vorgängen if, daß die 
heidniſche Bebörketung dieſer Länder, die doch ſieben oder acht 
Mal ſo ſtark als die jüdiſche war, ſich von dieſer fat wider- 
ſtandslos niederſchlagen ließ und daß die Griechen, nur hinter 
den Mauern Alexindtias und von einer römiſchen Beſatzung 
geſchützt, ſich ermannten, über die Juden herzufallen 9) Oder 
vielleicht waren diefe Atier fo tapfer wie die deutſchnattonalen 
Studenten und fanden es unter ihrer Ehre, fih mit Juden 
zu ſchlagen? Bocſicht i der beſſere Theil der Tapferkeit, fagt 
Fal ſtaff. 

Den Kämpfen in Adiabene und Meſopotamien, den Auf- 
Händen in Egypten und Cypern folgte der große Judenauf— 
Rand erf nach einem halben Menſchenalter. Es ſcheint abers 
daß er früher geplant war, aber der Ausbruch durch die Maß— 
regeln Hadrian's verhindert wurde. Gin römiſcher Hiſtoriker 
ſchildert die bedenkliche Lage des Reiches beim Regierungsan- 
tritte dieſes Kaiſers in folgender Weile: „Die Mauren be~ 
unruhigten es, die Sarmaten drohten mit Krieg, die Britan- 
nier konnten nicht mehr in Unterwürfigfeit erhalten werden, 
Egypten war von Auffläuden beunruhigt, Lycien und Paläſtina 
drohten mit Empörung.“ 0) 

Um die Juden in Palaͤſtina im Zaume zu halten, war 
von Trojan der wilde und grauſame Maure Lufind Quletus, 
der ſich (hon in den Kämpfen gegen die Juden in Meſopo- 
tamien ausgezeichnet hatte, zum Statthalter von Paläſtina 
ernannt worden. 


) Dio Caſſius 69, 1, Spartian im Leben Hadrian‘ e. 43 
Gregorbvius 29. 

) Appian, Römiſcher Bürgerkrieg 2, 90. 

) In des Euſebius Chronicon überſetzt von Hieronymus 
(ed A. Schöne Seite) heißt es: Hadr. Alexandriam j & 
Romanis sub versam publicis instauravit expensis, was jeden- 
falls nicht richtig iſt. In der armeniſchen Ueberſetzung fehl 
Juden ſtatt Römer, mir aber ſcheint die Lesart Zonga's — Je- 
ruſalem ſtatt Alexandria — die richtigere zu fein. 

70) Spartianus vita Adriani 5. 
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Wie Euſebius berichtet, hatte er Myriaden von Juden ge- 
tödtet. Dies bezieht fih wohl auf vie Vorgänge in Meſopo- 
tamien, aber wir können daraus ſchließen, in weſchem Geiſte 
er in Paläſtina die Regierung führte. Und wenn es ihm auch 
durch feine Strenge und Energte gelang, den Ausbruch des 
Aufſtandes für den Moment zu verhindern, fo vermehrte er 
damit nur die Erbitterung der Juden, die fih ſpäter um fo 
Rürmifcher äußerte. “]) 

Hadrian, der den Luſius Qujfetus haßte, hat ihn zwar 
ſpäter unter einem falſchen Vorwande hinrichten laſſen, aber 
damit wurde die Lage der Juden nicht beffer. Sie ward viel- 
mehr unter dieſem launiſchen, eitlen und bösartigen Kaifer 
immer ſchlimmer. Auf ſchmutzigen Wegen und durch Frauenin- 
tiiguen zum Throne gelangt, begann Hadrian feine Regierung 
mit heuchleriſchen Reden, zuckerſüßen Proclamationen und 
Hinrichtungen und endigte fie mit Hintzächtungen. 

Mit artiſtiſchen Liebhabereien wie Nero, aber künſtleriſch 
weniger begabt als dieſer, blieb er in Borfie und Muſik, in 
Malerei und andern Künſten ſtets nur ſchwacher Dilettant. 
Dabei war er aber neidiſch und eiferſüchtig auf Begabtere, die 
ihr beſſeres Verſtändniß mitunter ſchmerzlich büßen wußten. 
So konnte er es dem Baumeifler Apollodorus nicht verzeihen, 
daß er fein geringes Verſtändniß des Bauweſens lächerlich ge- 
macht hatte und ließ ihn unter einem nichtigen Vocwande 
hig richten. Berfaſſer herzlich ſchlechter, ſchmutziger Gedichte, wagte 
er es, Hommet zu tadeln, den er freilich nicht mehr hinrichten 
laffen konnte. 2) 

Eigenſinnig voll Neugierde und Unruhe, überall Spione 
haltend, boshaft und Lieberlih, gelang es ihm zwar feine 
Lafer mit ter Maske der Heuchelei zu bedecken; aber oft brach 
bie angeborne Grauſamkeit und Bosheit durch, und der Lüſt⸗ 
ling und Tyrann zeigte fih in feiner ganzen Abſcheulickkeit. 
Wegen feiner häufigen Uebergänge von Strenge zur Milde, 
von Ernſt zu ausgelaſſener Luſtigkeit konnte man mit Recht 
don ihm fager, daß an ihm nichts beſtändig fei als die Ber- 
underlig feit. 

Bald beſtieg er einen bohen Berg, um den Sonkenan- 
fang zu feben, bald machie er Pläne zu Bauten; von einer 
beſtändigen Unruhe herumgetrieben, war er beſtändig auf 
Reifen, eilte von einem Orte zum andern. Nach Allem fra- 
gend, von Allem redend, aber nichts ernſt nehmend, nichts 
gründlich berſte hend. 

Voll Eitelkeit gründete er in verſchiedenen Gegenden 
Städte, denen er feinen Namen gab, ließ überall feine Sta- 
tuen aufrichten. In Athen ließ er den Tempel des olmpi- 
ſchen Jupiter vollenden, ſtellte ſeine eigene Statue darin 
auf und ließ dort eine aus Indien gebrachte heilige Schlange 
füttern. 

Er beobachtete genau alle Ceremonien der römiſchen 
Staatsreligion, verachtete alle anderen Religionen und war 
dabei voll des unſinnigſten Aberglaubens. Aus wüſtem Mber- 
glauben trieb er feinen Luſtknaben, den ſchönen Antipous, 
in den Tod, ließ ihn dann zum Gott erklären, überall deſſen 
Statuen aufſtellen und benannte nach ihm eine neuerbaute 
Stadt. Ja, er ſcheint ganz ernſtbaft geglaubt zu Haber, daß 
ein neuer Stern am Himmel der Wohnſitz feines neren Got- 
tes geworden ſei. 

Griechen und Egypter, denen es auf einen Gott mehr 
nicht ankam und die vor feinem ſchmutzigen Urſprung keinen 
Ekel hatten, leisteten den unſinnigen, abergläubiſchen Ideen 
Hadrians den weiteten Vorſchub, und noch lange nach feinem 
Tode ward der Gott Antinous verehrt. 

Das Benehmen Hadrians nach dem Tode des Antinoue, 
deffen Bergdtterung, die ſrenge Einſchärfung feiner Anbetung, 


11) Euſebius Chron., Seite 165 zum 18. Jahre Trajans; 
vergleiche auch Ad. Hausratb, Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte 
III. 373 

12) Dio Caſſius 69, 4; Apulejus Apologia ed. 1823 Bd. 
II 410, Gregorovius (S. 499) will an die Hinrichtung des 
Apoilodorus nicht glauben, gibt aber zu. daß dieſer von der Laune 
des Kaiſers zu leiden hatte. 


haben auffallende Aehnlichkeit mit dem Benehmen Alexander 
des Großen nach dem Tode ſeines Lieblings Hephaäſtion, und 
es it nicht unwahrſcheinlich, daß der eitle Kaifer den großen 
Macedonier, nachahmen wollte. Dieſe Uebereinſtimmung tritt 
noch deutlicher hervor in Lucians Erzählung von Alexander 
und Hrpbäfion (in der Abhandlung „Gegen die Berleum- 
dung“), fo daß es mir vorkommt, der Spötter von Samoſata 
habe in feiner Schilderung mehr den römiſchen Kaiſer als 
den griechiſchen König im Auge gehabt, es aber, da er wäh— 
rend der Regierung Marc Aurels ſchrieb, nicht gewagt, den 
Namen Hadrians zu nennen. Nicht ohne Bedeutung iſt es, daß 
Lucian ſagt, Alexander babe Hephaͤſtion aus eigener Macht- 
vollkommenheit zum Gotte gemacht, (wie Hadrian den Anti- 
nous) während ſonſt erzählt wird, Alexander habe beim Orakel 
des Jupiter Ammon angefragt und erf auf deſſen Geheiß die Ver- 
ehrung Hepbäſtions anbefohlen. 


Die Reugirde und Spoktſuchf Hadrian veranlaften ihn, 
auch ſich mit Juden über Verſchiedenes zu unterhalten. Er 
ließ fih von Rabbi Joſua ben Chananja einen Traum auslegen 
und Bibelſtellen erklären und omüfiste fih an einer Dispu— 
tation zwiſchen dieſem Rabbi und einem Chriſten. 8) 


Von einer Unterredung des R. Joſua mit der Tochter 
des Kaiſers (Hadrian?) berichten noch zwei Talmudſtellen 
(Tanit 7. Nedarim 50 b.) und eine hübfhe Anekdote von 
Hadrian und einem Juden findet ſich im Midraſch Rabba zum 
3. Buche Moſes Cap. 25. 


Den Spott des Kaiſers konnten die Juden leicht et- 
tragen, aber ſein grauſamer Ernſt machte ſich ihnen nur zu 
ſchmerzhaft fühlbar. 


Jahrhundertelang haben die Juden die Bedrückungen und 


Grauſamketen der Römmer zu ertragen gehabt; aber nur auf: 


zwei ihrer Kaifer hat fih ihr Haß concentrirt, nur auf zwei 
Namen haben fie länger als ein Jahrtauſend alle ihre Ber- 
wünſchungen gehäuft, nur Titus und Hadrian haben fie als 
die ärgſten Feinde des Judenthuins unvergeßlich im Andenken 
behalten. Ben dieſen Beiden iſt vielleicht Titus der minder 
Schuldige, weniger Bösartige. Er fand den Juden im offe- 
nen Kampfe gegenüber, er beſiegte fie, erſtürmte ihre Haupt- 
ſtadt, behandelte aber die Befiegten nicht ärger, als die grau- 
ſamen Römer ihre Feinde überhaupt zu behandeln pflegten, 
und ihre Religion ließ er unangetaſtet. 


Hadrian ſtand aber den Juden nicht mehr als einem be- 
woffneten Feinde gegenüber. Es waren römiſche Unterthanen, 
die er mit Wildheit eines Barbaren und dem ſyſtematiſchen 
Fanotismus eines Ketzerrichters verfolgte. Nicht die jüdiſche 
Nationalität, ſondern die jüdiſche Religion bekämpfte er, und 
dad mit einem Raffinement, mit einer bis in die intimſten 
Vorgänge des Familienlebens eindringenden Polizeiquälerei, 


die an Bosheit und Kleinlichkeit nur von den ſpaniſchen Ingui- 


ſitionstribunalen erreicht wurden. 


Es waren jüdiſche Helden, die für ihr Vaterland gegen 
Titus kämpften und mit ihrem Vaterlande unterlagen, was 
auch den Freiheitskämpfen anderer Völker oft widerfahren iſt, 
aber die Opfer Hadrians waren Märtyrer, und aus ihrer 
Aſche i die jüdiſche Religion wie der Phönix berjüngt wie- 
der auferſtanden. Die Regierungszeit Hadriand war die Schule, 
in der die Juden vorbereitet und unterrichtet wurden, alle 
ſpäteren Verfolgungen auszuhalten. Pie furchtbare Enttäu- 
ſchung, welche ihnen der falſche Meſſias bereitete, hat bewirkt, 


daß fir, alle Aſpiratioren nach politiſcher Unabbängigkeit 
aufgeben?, umſo zäher und eıfriger an ibrer Religion feft- 
hielten. (Schluß folgt.) 


13) Chagiga 5. Der Talmud ſpricht zwar an dieſer Stelle 


nur vom Kaifer, ohne einen Namen zu nennen, aber nach Grätz 
(IV 450) it Hadrian gemeint, zu deffen Zeiten R. Joſua lebte. 


S. auch Midr. Koheleth II 8. 
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An die Lesben bes gr! 


Ich erlaube mir dem geehrten P. T. Publicum bekannt zu geben, dass meine 


Buco h druckerei 


Sixtus-Gasse Nr. 23 


(m Hause des Herrn Nirenstein frühere Hauptpost sich befindet) 
Dieselbe wird jetzt 


mit den neueſten Brot- Zierſchriften und neuen Meßing⸗Linien verſehen, 
und werde ich in der Lage sein sämmtliche Bestellungen 


auf das eleganteste 
auszuführen. 


Indem ich dem geehrten P. T. Publicum für das mir bis jetzt geſchenkte 
Vertrauen beſtens danke, hoffe ich auch weiterhin auf zahlreichen Zuſpruch 


Und zeichne mit aller Hochachtung 
CH RO HAT VYN 


LEMBERG. 


Fr 


Marie Pränkel 


DIRECTER THEE -IMPORT AUS CHINA! 


Shinesisch- russische 


THEE-NIEDERLAGE 


des Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
EDMUND RIEDL Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 
. 2 L 
in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 „„ 
7 
empfiehlt Thee’s der letzten Mai-Ernte. 1 [ N f Haliczergasse Nr. 1 
½ Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl, 1.10 Ringplatz Nr. 22 
Conning Congo 00 130 Ta 
5 0 2 1 a 1.50 e ih: 
Souchong schwarz „ reich assortirtes Lager von 
i Erat i : . 
8 45 Mai Ernte „ 7 2 3.40 verschiedenen Adrias, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Melange de Londres 5 ER Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Pecco Blüthenthee FERN Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
n Karayskon T. 8 5 as chents, Pereals, Weben. Chiffons, Shirtings, Sommer- 
1 eins — Á 
en er ? 9 p 2.60 128 5 10 e n Bettdecken, Vor- 
r grüner Perlfeinst 10 . 3.40 ängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Imperial „ „ 11 „ 5.— ] Wirkwaareu, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Gelber Mandarin are Fächern, Sonnenschirmen, Strobhüten, Handschuhen 
Anode 515 A ey 5 120 Herrenmode msaren, N - Schneider und 
sestau ee grus nie t gepac . isti 8 
ben (Lie arne 5 1.25 Mudistinnenzugehören, 
„ aus den besten Sorten „ 1.50 Complette Brautausstattungen von den 


besten Fabriken. 


near Thee‘s sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten Billiger wie überall 
zu festgesetzten Preisen. 


a 'h "a e "he Kilo. 
Idee Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 


Embalage berechne ich nicht. ET RE AAA ˙· CE 


* 
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FFP EBHESS 


DER LEMBERGER BANK- VEREIN 


ULICA TRZECIEGO MAJA NR. 
ertheilt Darlehen an seine Mitglieder zu sehr mässigen Zinsen, 
al fir Einlagen auf Sparcassebüchel nach seinen Statuten soiort Kündhar 
5% p. a. 


und ist für alle eine echt jüdische Sparcasse. 


Wir laden ganz besonders das jüdische Publicum zu Einlagen eventuell zum Beitritte ein. 


Für den Verwaltungsrath: 


Der Secretär Der Vice - Präsident 


TENNER NIRENSTEIN 2 


— 


e \ 
DSS S6 


2172 


Gutsverkauf!! 


In Ungarn, 2 Stunden Babnentfersung, von der Hauptstadt Budapest 45 Minuten 


von der nächsten Bahnstation, ix fruchtbaren Hevessner Comitate gelegen, Ist ein Besitz 
von 1325 Joch a 12000 zu verkaufen und sofort zu übernehmen. 

Höchste Prima Ackerfelder, schwarzer Boden 600 Joche, hievon 29 Joch 2 mal 
mälbare hochprima Wiese, Rest Schälwald. IIübsches, im Orte gelegenes Herrenhaus; 
die 600 Joch Feld 5 Minuten vom Hause entfernt und zw. zu Fusse gehend ; die vorhandenen 
Wirthschaftsgebäude genügend und im besten Banzustande. Dieser Ie Besitz ist um fl. 150.000 
zu verkaufen. Amortisationsbanklast 67 000 fl, die der Käufer übernehmen kann. 

Kleinere und grössere Güter im fruchtbaren Neutraer u. Honter Comitate, deutsche, 
slavische Gegend sind stets zum Verkauie vorgemerkt. 


Aue —— — men 


-00 


Näheres bei dem Povollmächtigten des Eigenthümers : | 
A. FEUCHTMANN, BUDAPEST 
(234 F.) Almässyte l0. 


FFT — 
Was ist Feraxolin? a m 
FERAXOLIN ist ein grossartig wirksames Olmützer Quargel 


lech i i i t bish 3 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch feinst und ccht, Nr. II. 32 kr, III. 46 kr., IV. 54 kr. 
nicht kannte. Nicht nur Wen-, Caffe,- Harz- und D A 5 Sd 
Oelfarben sondern selbst Flecken von Wagenfett V. 70 kr, VI. 78 kr. a Schock pr. Nachnahme. 
verschwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch Postkiste gross e, entb. circa 4 5%, 3 14, 
aus den beickelsten Stoffen. 2 40 Stk. 2 I,, 2 Scheck, circa fl. 1.50. 

was” Preis 20 und 35 kr. R. Dostal Neustift — Olmütz. 

In alle Galantere-Parfumerie uud Droguen- { ; 


handlangen käuflich. GER: ; 
Herausgegeben vom Verein Schomer Israel Berantwortl. Redacreut Dr. Maximilian Sokal — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg 
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